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Stadtverordneten Sitzung.

Montag, den 23. April 1902,
Abends 6 Uhr.

Tagesordnung:
1. Gebührenordnung für Desinfektionen pp.
2. Ueberlaſſung von Stücken der Stadt

mauer.
3. an ppebehend für das Einquartierungs-

aus.
4. Abänderung von Schulaborten.
5. Wagen für die Desinfektion.
6. Telephongebühren.
6a. Aufbau einer neuen Badebude.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 22. April 1902.
Der Stadtverordneten-Vorſteher.

Witte.
Reichstag.

Berlin, 23. April.
Der Reichstag berieth heute in erſter

Leſung das Geſetz zur Einſchränkung der
gewerblichen Kinderarbeit. Vom
Abg. Hitze als erſtem Redner, wie von
allen übrigen Seiten wurde anerkannt, daß
die Vorlage einen Fortſchritt im ſozial-
politiſchen Sinne darſtellt. Auch der ſozial-
demokratiſche Redner, der Abg. Wurm,
konnte dies nicht in Abrede ſtellen, wenn er
auch die Bedeutung dieſes neueſten ſozial-
politiſchen Schrittes nach Möglichkeit herab-
zuſetzen ſuchte und die Vorlage durch die
Forderung völligen Verbots der Kinder-
arbeit bis zum 14. Jahre, und zwar
auch in der Landwirthſchaft, überbot. Jm
Uebrigen wurden nur in Einzelheiten über
die Vorlage hinausgehende Wünſche laut,
ſo bezüglich der Verwendung von Kindern
bei theatraliſchen Vorſtellungen und im Gaſt-
und Schankgewerbe; auch gegen die zu Gunſten
der Beſchäftigung der eigenen Kinder im All-

Der Lüge Saat.
3) Roman von E. von Wald-Zedtwitz.

GFortſehung)

„Ob ich lebe oder ſterbe, geben Sie mir Jhr
heiliges Ehrenwort, Adda nie zu verrathen,
wie ſehr ich mich herabwürdigen konnte.“ Die
Stimme des Majors zitterte. „Jch möchte
daß ſie ein ungetrübtes Bild von mir im
Herzen bewahrt.“

Axel fiel Lutze um den Hals. „Mein heili-
ges Ehrenwort, zehn hundertmal!“

„Einmal genügt mir. Und jetzt kein Wort
mehr davon. Dieſe Sache iſt begraben und
vergeſſen!“

„Vergeſſen und begraben!“
„Nun, lieber Dönſtrut, laſſen Sie mich, bitte,

allein, morgen früh um fünf Uhr werden Sie
mich bereit finden.“

Axel brach in Thränen aus. „Menſch, ich
muß Dich küſſen!“

Sie küßten ſich herzlich, dann ſchwankte
Dönſtrut zur Thür hinaus.

„Mir iſt es, als hätte ich aufrichtigen Herzens
die Beichte abgelegt und wäre nun durch das
heilige Abendmahl von meinen Sünden frei-
geſprochen worden.“

Er ging langſam im Zimmer auf und
nieder. Gefühle, die ſo lange regungslos in
ſeiner Bruſt geſchlummert hatten, erwachten
wieder. Er gedachte der fernen Kindheit,
wie ihm die Mutter die Hände zum Gebete
faltete, des Tages, wie ſein jüngſtes
Schweſterchen ſtarb und wie er ſich damals

gemeinen zugelaſſenen Ausnahmen wurden
Bedenken ausgeſprochen. Auf der freiſinnigen
Seite konnte man es ſich nicht verſagen,
auch hier dem Zolltarif etwas zu verſetzen.
Der Abg. Pachnicke war es, der dies zuWege brachte, und der Abgeordnete Wurm

ſtimmte ein. Der. Behauptung des
letzteren, daß Deutſchland durch den Kornzoll
der Verarmung entgegeng führt werde, hielt
der Freiherr von Heyl den von Herrn
Milleraud aufrecht erhaltenen franzöſiſchen
7. Fres. Kornzoll entgegen. Der Staats
ſekretär Graf v. Poſadowsky betonte
gegenüber den an der Vorlage geübten
Kritiken, daß es ſich um einen erſten
Verſuch und um tief eingreifende Maßregeln
handle, die noch keineswegs allgemeiner
Zuſtimmung in der Oeffentlichkeit ſicher
ſeien. Nichtsdeſtoweniger müſſe ein ſolcher
Schritt gemacht werden, und es ſei
zu hoffen, daß die erziehliche Wirkung des
Geſetzes künftigen weiteren Schritten den
Boden vorbereiten werde. Bezüglich der
landwirthſchaftlichen Beſchäftigung ſei einer-
ſeits die enge Verknüpfung mit dem Familien
leben zu erwägen, welche die Durchführung
eines Verbots der Kinderarbeit unmöglich
machen würde, andererſeits der Mangel ge-
ſundsheitſchädlicher Einflüſſe, der ein ſolches
Verbot überflüſſig erſcheinen laſſe. Eine Ver-
mehrung der Fabrikinſpektoren wäre ſehr zu
wünſchen, doch ſei die Aufſicht auf dieſem Ge-
biete nicht ſowoyl Sache der Gewerbeaufſichts-
beamten, als der Schulbehörden, wofür die
Partikulargeſetzgebung die Grnudlagen zu
ſchaffen hätte. Schließlich theilte der Herr
Staatsſekretär mit, daß ein die Kinderbeſchäf-
tigung in der Tabakheimarbeit betreffender
Geſetzentwurf in der Ausarbeitung begriffen
iſt. Die Debatte wurde auf morgen vertagt.

Der Krieg in Südafrika.
London, 23. April. Die neueſte Ver-

am letzten Sonntag ſchlugen die Buren eine
engliſche Abtheilung bei Ficksburg. Sie ver-
lor über dreißig Mann darunter zwei
Hauptleute todt und drei Leutnants ſchwer
verwundet. Engliſche Blätter laſſen ſich
ans Bloemfontein das Eintreffen der erſten
Sendung deutſcher Liebesgaben für die Buren
melden. Dieſe hätten hauptſächlich aus

altem Unterzeug beſtanden, das ungewaſchen
verpackt worden ſei und beim Offnen ſo ſtark ge-
rochen habe, daß verſchiedene Perſonen krank
geworden ſeien. (7)

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 23. April. (Hofnachrichten).
Se. Maj. der Kaiſer iſt von Dresden, wohin
er gereiſt war, um dem König Albert von
Sachſen ſeine Glückwünſche zum Geburtstage
zu überbringen, nach Primkenau gefahren
und daſelbſt wohlbehalten eingetroffen. Auch
Jhre Maj. die Kaiſerin iſt in Primkenau
angekommen.

Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: „Am 24.
April ſind 50 Jahre ſeit dem Regierungsan-
tritte des Großherzogs Friedrich von
Baden verfloſſen. Dieſer Jubeltag eines reich
geſegneten Herrſcherlebens, der in allen badiſchen
Gauen mit treuer Dankbarkeit gefeiert wird,
wendet auch im weiteren deutſchen Vaterlande
die Herzen der Patrioten aufs Neue der ritter-
lichen Erſcheinung des edlen Großherzogs zu.
Gleich verehrungswürdig als Menſch, als
Landesherr und als Bundesfürſt, hat ſich der
erlauchte Oheim des Kaiſers und Königs um
die Verwirklichung der nationalen Einheits-
beſtrebungen unvergängliche Verdienſte er-
worben. Die Fülle bereitwilliger Huldigungen
legt Zeugniß dafür ab, wie tief in den Zeit-
genoſſen das Gefühl der Erkenntlichkeit lebt
für dieſes mit hohen Ehren vollendete halbe
Jahrhundert echt fürſtlicher Dienſte an Land

142. Jahrgang.

luſtliſte zeigt kein Nachlaſſen der Kämpfe. und Volk, an Kaiſer und Reich. Dem Groß-
herzog Friedrich ſeien auch an dieſer Stelle
die ehrerbietigſten und herzlichſten Wünſche
dargebracht zu der Gedenkfeier des 24. April
und für die noch lange Dauer ſeiner weiſen
und erfolgreichen Regierung.“

Dem Reichstag iſt ein Geſetzentwurf
über die geſchäftliche Behandlung des Ent-
wurfes des Zolltarifgeſetzes zugegangen,
wonach den Mitgliedern der vom Reichstag
zur Vorberathung des Zolltarifgeſetzes ein-
geſetzten Kommiſſion für die Theilnahme an
den Sitzungen der Kommiſſion, die während
der Unterbrechungen der Plenarverhandlungen
des Reichstages ſtattfinden, je 2400 Mark
aus der Reichskaſſe gewährt werden. Die
Begründung ſagt: „Der Entwurf des Zoll-
tarifgeſetzes erfordert ſo umfaſſende Er-
örterungen innerhalb der Kommiſſion, daß
es nothwendig ſein wird, die Kommiſſions-
berathungen auch während ſolcher Zeiträume
abzuhalten, in denen Verhandlungen des
Plenums im Reichstage nicht ſtattfinden.
Es entſpricht der Billigkeit und dem bei der
Vorberathung der Reichsjuſtizgeſetze einge-
ſchlagenen Verfahren, daß die Mitglieder der
Kommiſſion für dieſe außergewöhnliche Jn-
anſpruchnahme eine Entſchädigung erhalten.

Gera, 23. April. Die Frage, ob Fürſt
Heinrich XIV. oder ſein Sohn Erbprinz Hein-
rich LXVII. Reuß j. L. oder gar Heinrich XXIV.
Reuß-Köſtritz die Regentſchaft in Reuß ä. S.antreten wird, wird hier ebenſo wie in Greiz

lebhaft beſprochen. Es verlautet übrigens,
daß Fürſt Heinrich XIV. die Regentſchaft
ſelbſt übernehmen werde, falls einem Stell
vertreter in der Perſon ſeines Sohnes vonGreiz aus Schwierigkeiten gemacht werden
würden. Zur Theilnahme an den Beiſetzungs-
feierlichkeiten begiebt ſich bereits heute das
2. Bataillon des 96. JnfanterieRegiments,
deſſen Chef der verſtorbene Fürſt war, nach
Greiz.

nicht hatte denken können, daß alle Menſchen
ſterben müßten.

Nun war's vielleicht mit ihm ſelbſt ſo weit.
Morgen, morgen ſchon. Und jetzt gerade,

wo das Leben einen neuen Reiz für ihn be-
kommen hätte und zwar einen ſolchen, der
ſich von allen anderen, welche es bis jetzt er
füllt hatten ſo weſentlich unterſchied. Es
war der edelſte, der reinſte es war der
einer heiligen Minne, welcher ihn mit all'
ſeiner Kraft erfaßte, der mit feinen Silberfäden,
zart wie Spinneweben und dennoch unzerreiß-
bar wie Eiſenketten ſein Herz umwoben hatte.

Ja, Lutze v. Sternfeld liebte. Der Schmetter
ling, der bis jetzt tändelnd von Blume zu
Blume flog, dem ſich ſo mancher Kelch erſchloß,daß ihn zuweilen e Ueberdruß am Genuß

übermannte, ihm das ganze Geſchlecht der
Frauen in einem falſchen, trügeriſchen Lichte
erſchien, er blickte jetzt zu einer dieſes Geſchlechtes

wie zu einer Heiligen auf.
Ein wunderbares Etwas ging von ihr aus,

was jede ſeiner Nerven wohlthuend berührte,
der Hauch der makelloſen Reinheit, der unwill
kürlich veredelnd auf ihn gewirkt hatte, war
trotz ihrer vorgeſchrittenen Lebensjahre über
ſie ausgegoſſen.

Und tragiſches Geſchick!Jetzt, vielleicht am Schluſſe ſeines Daſeins, trat

ſie ihm entgegen. War ihm aber ein ferneres
Leben beſchieden, ſo ſtand die Lüge als unüber-
windliches Hinderniß zwiſchen ihnen.

Lutze verſank in tiefe Grübeleien. Der
Tag ging dem Abend zu. Die Schattenwurden länger. Er öffnete die Fenſter

Ave Maria Ave Maria
klang es aus der Ferne „Ave Maria
kam es nah und näher. Eine Prozeſſion
zog heran, die eintönigen Weiſen des Geſanges
berührten ihn ſo wunderbar. Ein ſeltſamer
Friede zog durch ſein Herz.

„Ave Maria! Ave Maria!“ tönte es fort
und fort, und auch er ſtimmte mit ein.

„Adda.“
Sein Nebenmann ſah ihn erſtaunt an. Stern-

feld bemerkte es und ſchämte h ſeines Aus-
rufes. Aber es war menſchlich, d aß er ſeinem
Erſtaunen Ausdruck gab, denn ſie, die eigent-

liche Urſache ſeiner inneren Wandlung, ſie, an
welche er ebenſo wehleidig dachte, gingödrüben
an der Häuſerreihe entlang und er bemerkte
wohl, wie ſie hinter dem großen Straußenfächer
hervor zuweilen ſchüchtern zu ihm hinüber ſah.

Jetzt trat der Zug in die Kapelle. Goldiger
Abendſchein brach durch die bunten Scheiben,
die Gebenedeite mit dem Chriſtuskinde ſchwamm
in einem roſigen Lichte. Weihrauch durchduftete
das in dem träumeriſchen Zwielicht ſchimmernde
Kirchlein.

Das erinnerte Sternfeld wieder an längſt
vergangene Zeiten, an Jugend, Heimath, Mutter-
auge, Unſchuld, kurz an alles Schöne, was in
des Menſchen Bruſt Zeit und Welt nicht tödten,
ſondern nur in den Schlummer lullen kann,
damit es in Stunden der Entſcheidung wieder
ſegenſpendend erwache.

Adda hatte die Stunden während Arxels
Abweſenheit in Todesangſt zugebracht. Ein
nicht abzuweiſendes Gefühl ſagte ihr, daß
Sternfelds Leben in Gefahr ſchwebe.

Sein Leben, das mir ſo theu er iſt! flüſterte
ſie vor ſich hin. Sinnend ſtand ſie am Fenſter
und ſchaute durch das Roſengerank hinüber
zu dem Arno, an deſſen blumenduftigen Ufern
ſie an jenem Abend mit ihm gewandelt war.
Dieſe Stätte ſchien ihr geweiht, es drängte
ſie dahin.

Sie ſchüttelte über ſich ſelbſt den Kopf.
Sie, das reife Mädchen, welches ſo hart über
Männer und Männerart gedacht hatte, Adda
Dönſtrut, welche niemals glaubte, daß ihr
Herz ſo eigenwillig für einen Herrn der
Schöpfung ſchlagen würde, ſie war zur ſenti-
mentalen Schwärmerin geworden. Und
dennoch ging ſie zum Fluſſe, dennoch verweilten
ihre Augen auf den Blumen, die er am
ſchönſten fand, trotzdem ließ ſie ſich auf den
Plätzen nieder, wo ſie mit ihm geſeſſen hatte.

Alles Alles ringsum erſchien ihr in
einem verklärten Lichte. O über das launiſche
Geſchick, ihr Herz zu entflammen, nur um
ihr vielleicht morgen den Geliebten zu entreißen.
Dunkle Flocken tanzten vor ihren Augen.

Liebte Sternfeld ſie denn? Liebte er ſie
denn? Da rauſchten die Fluthen, die Blumen
athmeten unter dem Kuß der Abendſonne ſo
balſamiſch und mit leichten Schwingen kam
der Wind und flüſterte leiſe: „Er liebt Dich,
Adda, ja, er liebt Dich.“

Da wurde es ihr freier um das Herz. Die
Hände falteten ſich zuſammen und ſie ſchwor,
mit der Thorheit ihres Lebens zu brechen
und Sternfeld zu verſöhnen, mochte er oder
mochte er es nicht wiſſen, daß ſie reich war.

(Fortſetzung folgt.)
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Rußland.
Petersburg, 23. April. Der paſſive

Widerſtand gegen die Rekruten-Aushebung
wird im allgemeinen aufrecht erhalten.
Während der Demonſtrationen wurde auch
das Gebäude des Generalgouverneurs ange-
griffen. Die Zahl der ſchwer und leicht Ver
wundeten iſt ſehr bedeutend. Aus Wiborg iſt
ſämmtliches Militär hinbeordert. Ebenſo ſind
aus Peterburgs zwanzig Waggons mit Militär
abgegangen.

Cokales.
Merſeburg, 24. April.

Unfall. Auf der Weißenfelſer Straße
fuhr am Montag Abend kurz vor 9 Uhr ein
mit vier Perſonen beſetzter und von zwei
flotten Pferden gezogener Jagdwagen in der
Nähe des Eingangs zum Bürgeraarten gegen
einen im Dunkeln liegenden Steinhaufen und
ſtürzte hierbei um. Die Jnſaſſen flogen auf
die Straße, erhoben ſich jedoch bald wieder
bis auf einen, den Fleiſchermeiſter D. aus
Weißenfels, der eine Verletzung des linken
Beines davongetragen hatte, die ſich bei
näherer Unterſuchung durch einen Arzt als
ein Bruch beider Röhrenknochen des Unter-
ſchenkels herausſtellte. Nachdem das ſchwer
verletzte Glied in Schienen gelegt, wurde der
Verunglückte auf ſeinen Wagen gehoben und
nach Weißenfels gefahren. Ein Glück war
es, daß die Pferde nach dem Umkippen des
Wagens ſofort ſtanden, da andererfalls ſämmt-
liche Jnſaſſen erheblich gefährdet wären. Der
Unfall wird vorausſichtlich zu einer Schaden-
erſatzforderung Anlaß geben.

Schlaganfälle. Der Reiſende einer
Weinfirma in Frankfurt a. M., welcher in
einem hieſigen Hotel abgeſtiegen war, erlitt
am Sonntag zwei Schlaganfälle. Der Hotelier
telegraphirte ſogleich an die Angehörigen,
welche auch bald eintrafen und mit dem Ge-
lähmten nach Frankfurt reiſten.

Die Mondfinſterniß konnte am
Dienſtag Abend in Folge des herrlichen
Frühlingsabends vorzüglich beobachtet werden.
Um 7 Uhr 5 Min. ging der Mond bereits
völlig verfinſtert auf und blieb ganz ver-
dunkelt bis 8 Uhr 35 Minuten. Dann erhielt
der Mond nach und nach ſein Licht wieder;
während ihn der Kernſchatten um 9 Uhr
45 Min. verließ, trat um 10 Uhr 56 Min.
auch der Halbſchatten der Erde aus dem
Mond. Eine zweite vollſtändige Mond-
finſterniß findet in dieſem Jahre noch am
17. Oktober ſtatt. Dieſelbe iſt bei uns nur
theilweiſe ſichtbar.

Etwas von der Poſt. Ein hieſiger Ge-
ſchäftstreibender, der ſonſt die Gewohnheit hat,
der Angabe des Empfangs-Ortes, wenn dieſer
ein Dorf iſt, die nächſte Stadt beizufügen,
ließ dieſer Tage eine Sendung nach Curs-
dorf ohne nähere Bezeichnung abgehen, in
der Vorausſetzung, der Ort liege im Kreiſe
Merſeburg, da werde die Sendung ſchon
richtig ankommen, zumal ſie an den nament-
lich bezeichneten Gemeinde- Vorſteher adreſſirt
war. Weit gefehlt! Nach mehreren Tagen
kam die Sendung als unbeſtellbar zurück,
Adreſſat ſei in Cursdorf bei Oberweißbach
und auch in Cursdorf bei Eiſenberg unbekannt!

Man adreſſire alſo künftig: Cursdorf bei
Schkeuditz!

Das Welt-Panorama in der Kaiſer
Wilhelmshalle bietet uns in ſeiner vorletzten
Woche eine der ſchönſten Serien, Rußland
mit der Hauptſtadt Moskau, welches mit
ſeinen hervorragendſten Pracht- und Kunſt-
Bauten, die ſo leicht keine andere Stadt auf-
zuweiſen hat, eine Sehenswürdigkeit erſten
Ranges iſt. Ganz beſonders tritt der be-
rühmte Kreml in ſeinen äußeren und innern
Theilen hervor, ferner die Börſe und die
Börſen-Paſſage, das Theater, die Al xander
NewskyKapelle, das Privat Haus eines
Millionärs, die große Rieſenkanone, das
Palais Zarskoje Selo; ferner ſindauch nochBilder
von Odeſſa, Kiew, dann der größten Handels-
ſtadt Rußlands Niſchni Nowgorod an der
Wolga zu ſehen. Wer ſich alſo dieſe Sehens-
würdigkeiten nicht entgehen laſſen will, ver-
ſäume es nicht, das Panorama zu beſuchen,
es kann Jedermann beſtens empfohlen werden.

Die Uniform der neuen Beamten-
klaſſen der Poſt. Die Aenderung in den
Beamtenverhältniſſen und Titelbezeichnungen
bei der Reichspoſt und Telegraphenver-
waltüng, wie ſie neuerdings getroffen worden
ſind, haben neue Beſtimmungen über die
Dienſtkleidung der Beamten erforderlich ge-
macht. Dieſe ſind jetzt vom Reichspoſtamt
erlaſſen worden. Die etatsmäßig angeſtellten
Poſtpraktikanten tragen die Dienſtkleidung
der Poſtſekretäre und Telegraphenſekretäre,
die der Klaſſe IV der Subalternbeamten an-
gehören. Der Uniformrock hat in der Ecke
des Kragens einen Stern. Die Achſelſtücke
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beſtehen aus goldenen Treſſen mit blauen
Längsſtreifen. Si ſind mit dem Aoler ohne
Stern verſehen. Die Oberpoſt- Praktikanten,
ſowie die Beamten, die in Kaſſirerſtellen bei
Verkehrsämtern etatsmäßig angeſtellt ſind
und den Titel Poſtinſpektor oder Telegraphen-
inſpektor führen, tragen die Dienſtkleidung
der Oberpoſtdirektionsſekretäre, Oberpoſt- und
Telegraphenſekretäre, Poſtmeiſter uſw. Rock-
und Achſelſtücke haben je einen Stern. Sie
tragen den Dreimaſter, aber ohne Kordons.
Die Oberpoſtinſpektoren, ſowie die zur
Klaſſe V der höheren Provinzialbeamten ge-
hörenden Poſt- und Telegrapheninſpektoren
tragen die Dienſtkleidung der Oberpoſtkaſſen
rendanten, der Poſtinſpektoren, der Tele-
grapheninſpektoren, Poſtdirektoren uſw. Die
Achſelſtücke beſtehen aus goldenem Schnur-
geflecht mit einer dasſelbe umgebenden
goldenen Schnur. Der Dreimaſter hat
goldene Kordons, Treſſen und Knöpfe.

Provinz und Umgegend.
Halle, 22. April. Geſtern Vormittag

gegen 11 Uhr ſchwamm die Leiche eines un-
bekannten, ca. 45 Jahre alten, mit Backen
bart verſehenen Mannes am Oſtufer der
Saale in der Nähe der Jahnshöhle an. Die
Leiche wurde nach der Leichenhalle in der
Friedenſtraße gebracht. Sie iſt ca. 1,75 Meter
groß und war mit brauner Strickjacke, grauer
Hoſe, bräunlicher Unterhoſe und roth und
blaukarrirtem Hemd bekleidet.

Dürrenberg, 23. April. Die auf den
Namen der Handelsgeſellſchaft „Kur haus
Dürrenberg, Geſellſchaft mit beſchränkter
Haftung in Leipzig“ eingetragenen Grund-
ſiücke, in Porbitz und Flur Porbitz-Poppitz ge
legen, werden am 5. Juli er., Nachmittags
1 Uhr im Arnoldſchen Gaſthauſe zu Keuſch-
berg zwangsveiſe verſteigert.

Großkugel, 21. April. Der Stell
macher Schicke hakte das Unglück, als er
einen Kartoffelfurchenzieher, welcher aufge
hängt war, abnehmen wollte, abzugleiten und
zu ſtürzen. Der Sturz war verhängnißvoll
für den Bedauernswerthen, denn kurze Zeit
darnach verſchied er. Eine Mutter betrauert
in dem Dahingeſchiedenen die Stütze, die ſie
im Alter ſuchte.

Naumburg, 22. April. Der des
Mordes an dem Gendarm Vopel- Querfurt
verdächtige, ſeit Monaten im hieſigen Unter-
ſuchungsgefängniß ſitzende Fleiſcher Hoſchke
ſoll demnächſt einer Jrrenanſtalt übergeben
werden. Am Vorabend des letzten Sedan-
tages vergnügten ſich im nahen Almnerich
junge Burſchen mit dem Abfeuern von
Freudenſchüſſen. Der dabei betheiligte
Schloſſergeſelle Otto Müller wollte ſeine
Kameraden, die ſich am Abhange des Spott-
ſchen Weinberges gelagert hatten, erſchrecken,
rückte deshalb mit ſeiner „Kanone“, einem
alten, auf einen Holzklotz genagelten Flinten-
rohre, nahe an den Abhang heran und gab
einen Schuß auf Jene ab. Er muß aber
nicht nur Pulver und Papier geladen gehabt
haben, denn durch den Schuß wurde der junge
Schlegel am Kopfe verletzt und hat die Seh-
kraft auf dem linken Auge eingebüßt. Wegen
fahrläſſiger Körperverletzung hatte ſich geſtern
der leichtſinnige Schütze vor dem Landgerichte
zu verantworten, das Milde walten ließ und
ihn nur zu 60 M. Geldſtrafe verurtheilte.

Bitterfeld, 19. April. Jm 81. Lebens-
jahre verſchied heute Vormittag, nach mehr-
wöchigen Leiden der ehemalige Direktor des
hieſigen Spar und Vorſchuß- Vereins Herr
Guſtav Goltz. Der Verſtorbene war lange
Zeit Mitglied der ſtädtiſchen Behörden und
hat ſich als ſolches hohe Verdienſte um die
Stadt erworben. Bei ſeinem Ausſcheiden
aus den Reihen der ſtädtiſchen Vertreter wurde
er zum Ehrenbürger unſerer Stadt ernannt.

Wittenberg, 22. April. Zur weiteren
Ausführung der im Mai 1874 angefangenen
Entfeſtigung Wittenbergs haben die
ſtädtiſchen Behörden mit dem Civilingenieur
Walter Pfeffer in Halle, der im Jahre 1884
unſer ſtädtiſches Waſſerwerk erbaut hat, einen
Vertrag zur Herſtellung eines Bebauungs-
und allgemeinen Entfeſtigungsplanes mit
Kanaliſation, Nivellement und Entwäſſerung
abgeſchloſſen. Der Plan ſoll den nördlichen
Theil des Stadtgebietes, das Lindenfeld und
ſeine Umgebung, alſo die Bach- und Luther-
ſtraße, die große Friedrichſtraße, die kleine und
große Sternſtraße und die große und kleine
Berlinerſtraße, umfaſſen und iſt ſo einzu
richten, daß andere benachbarte Gebietstheile
der Stadt leicht angeſchloſſen werden können.
Der Plan iſt in Jahresfriſt fertigzuſtellen.
Das Hanorar dafür iſt auf 12000 M. feſt-
geſetzt worden. Das Feſtungsterrain hat
die Stadt in zwei Theilen vom Domänenfis-
kus erworben, nämlich 31,4944 Hektar im

Bau der Mittelſchule eine Lünette von 2
Hektar 42 Ar im Jahre 1897 für 30 620 M.

Mühlhauſen i. Thür., 22. April. Ein
Geſchäftsführer aus der Stadt tanzte kürz-
lich im benachbarten Struth zwei Reigen
und bot dem V.ranſtalter pro Reigen 10 Pfg.,
einen in vielen Dörfern der Umgegend üb-
lichen Preis an. Der Wirth verlangte aber
1 M., das iſt das Tanzgeld für den ganzen
Abend, da Einzelvergütung für die ver-
ſchiedenen Tänze bei ihm nicht Uſus ſei.
Hiergegen proteſtirte jener Tänzer und ließ es
darauf ankommen, daß der Gaſtwirth den
Klageweg wegen der reſtirenden 80 Pfg. be-
ſchritt. Jn dem geſtrigen Termine vor dem
hieſigen Amtsgericht wurde nun der Tänzer
zur Zahlung des vollen Tanzgeldes verur-
theilt. Das ſehr kurze Tanzvergnügen
kommt ihm nuumehr, wenn er Zeugenge-
bühren, Sachverſtändigen-Entſchädigung, Ge
richtskoſten und Koſten des Rechtsbeiſtandes
rechnet, auf ca. 30 M. zu ſtehen.

Stendal, 22. April. Eine ovriginelle
Wette gelangte im Garten des Bahnhofs-
hotels hier zur Ausführung. Die Wette be
ſtand darin, bei einem Einſatze von je 100 M.,
welche Summe vorher von den Parteien
hinterlegt war, feſtzuſtellen, wer von den
Streitenden ein Gutsbeſitzer und ein
Oberkellner in zwei Stunden das größte
Stück Gartenland regelrecht umgraben könnte.
Der Kampf wurde ordnungsgemäß unter
Aſſiſtenz von Sekundanten und Unparteiiſchen
ausgefochten. Die Kommiſſion entſchied, daß
der Oberkellner die Wette gewann, denn er
hatte 120 Quadratmeter ordnungsmäßig
umgegraben, während der Gutsbeſitzer trotz
allen Schweißes nur 88 Quadratmeter ge-
ſchafft hatte. Die Leiſtung von 125 Quadrat-
metern iſt übrigens vom fachmänniſchen
Standpunkte aus höchſt reſpektabel.

Vermiſchtes.
Düſſeldorf, 23. April. Jn der hieſigen Aus-

ſtellung vergnügten ſich einige Arbeiter auf der
Waſſerrutſchbahn. Als das Boot Waſſer ſchöpfte,
ſprangen mehrere heraus, von denen vier ertrunken
ſind.

Prozeß Marten-Hickel.
Gumbinnen, 23. April.

Man gewinnt den Eindruck, daß auch in
der nunmehrigen dritten Verhandlung wegen
der Ermordung des Rittmeiſters v. Kroſigk
volle Klarheit nicht gewonnen werden wird.
Es will uns bedünken, daß noch immer das
zuerſt gefällte Erkenntniß zutreffend war, wo-
nach Marten der That zwar dringend ver-
dächtig erſcheine, aber die Momente doch
nicht ausreichten zu einer Verurtheilung.

Das Weitere wird man abzuwarten haben.
Ueber die letzte Verhandlung liegt folgender

Bericht vor:
Zeuge Rittmeiſter v. Treskow von der

dritten Schwadron bekundet: Als die vierte
Schwadron in die Reitbahn vor die Leiche
geführt wurde, ſeien auch ſämmtliche Offiziere
des Regiments in die Reitbahn befohlen
worden. Jhm, Zeuge, ſeien Unteroffizier
Grigat, Skopeck und Hilfstrompeter Rheiniſch
wegen ihrer auffallenden Bläſſe aufgefallen.

Danach wird abermals Baranowski
in den Saal gerufen. Dieſer wiederholt
ſeine Ausſagen und giebt zu, daß er anfänglich
ehe er von Kriegsgerichtsrath Lüdicke ver
nommen wurde, dem Rittmeiſter Ewers in
einzelnen Dingen etwas anderes geſagt habe.
Er habe ſich in der Aufregung nicht ſofort
aller Einzelheiten erinnert. Vertheidiger
Rechtsanwalt Horn: Da es zugleich be-
kannt iſt, daß Baranowski dem Rittmeiſter
Ewers anfänglich etwas anderes als dem
Kriegsgerichtsrath Lüdicke geſagt hat, ſo daß
Ewers eingreifen mußte, ſo beantrage ich,
über die Art des Widerſpruchs den Kriegs
gerichtsrath Lüdicke und den Militärgerichts-
ſchreiber Hoffmann-Jnſterburg als Zeugen
zu laden. Vertreter der Anklage:
Jch widerſpreche dieſem Antrage.

Nach Wiederaufnahme der Sitzung erklärt
der Verhandlungs!l.: Der Gerichtshof
hat beſchloſſen, Kriegsgerichtsrath Lüdicke und
Militärgerichtsſchreiber Hoffmann für morgen
telegraphiſch als Zeugen zu laden.

Es werden danach die geſtern vernommene
Frau Sablowski und deren Tochter
Anna und der frühere Dragoner Zöll mer
in den Saal gerufen. Auf Antrag des Ver-
treters der Anklage wird ein Militärmantel
herbeigeſchafft, dieſen müſſen ſich Zöllner und
danach Hickel umhängen und eine Schirm-
mütze und darauf eine ſteife Mütze ohne
Schirm aufſetzen. Die Zeuginnen Sablowski,
Mutter und Tochter, bekunden überein-
ſtimmend, daß weder Zöllner noch Hickel der
Mann ſei, der an jenem Abend in ihre

Jahre 1880 für 108 485 M. und dann zum l Wohnung gekommen ſei.

der Frau Weißner vollſtändig an.

wirth Schneider bekundet:
peck aus der Unterſuchungshaft geführt und
ihn gefragt, was haben Sie denn geſehen?
Skopeck
eigentlich habe ich gar
Ich habe wohl zwei Leute an der Banden-

thür
nicht erkennen.
Leute ſteife Mützen und Militärmäntel gehabt

ſagen.

Fräulein Sablowski hat im Januar 1901.
auch einem militäriſchen Feſt beigewohnt.
Jedenfalls bekunden Mutter und Tochter, ſei
an dem Abend als der unbekannte Mann bei
ihnen erſchien, kein Soldatenfeſt in Gum-
binnen geweſen. Es ſoll danach der frühere
Dragoner Zöllner über den Charakter
Martens vernommen werden. Auf Antrag
des Verhandlungsleiters werden während der
Vernehmung die Angeklagten aus dem Saale
geführt. Der Zeuge bekundet, Marten ſei
leicht aufbrauſend und etwas komiſch geweſen.
Wenn in der Schwadron etwas Neues vor-
kam, wie Beſtrafungen u. ſ. w., ſo habe
Marten das niemals glauben wollen. Jm
übrigen habe ſich Marten von den Kameraden
nicht zurückgezogen, er ſei auch nicht unver-
träglich geweſen.

Darnach wird Konſiſtorialrath, Militärober-
pfarrer Witting- Danzig als Zeuge aufgerufen
Er bekundet: Gleich nach der erſten Andacht,
an der Marten im Danziger Feſtungs-
gefängniß theilgenommen habe, habe er ihn
holen laſſen und ihm eindringlich ins Ge
wiſſen geredet. Er habe ihm geſagt, wenn
ſein Gewiſſen belaſtet ſei, ſo möge er ein
offenes Geſtändniß ablegen, um ſo ſein Ge
wiſſen zu entlaſten. Marten erklärte aber,
daß er nichts auf dem Gewiſſen habe, und
daß er unſchuldig verurtheilt worden ſei.
Jch ſagte Marten weiter, ich halte alle
14 Tage im Feſtungsgefängniß eine Andacht
ab. Wenn er aber in der Zwiſchenzeit mich
ſprechen wolle, dann ſolle er ſich bei dem
Feldwebel melden, ich ſei ſtets für ihn zu
ſprechen. Marten habe aber nicht nach ihm
verlangt, jedoch in ſehr andächtiger Weiſe
am Gottesdienſt theilgenommen.

Verhandlungsl.: Wie halten Sie es
mit einem etwaigen Beichtgeheimniß?
Zeuge: Wenn Marten mir ein Beichtge-
heimniß anvertraut hätte, dann müßte ich
die Auskunft darüber verweigern. Er hat
es aber nicht gethan Verhandlungsl.:
Welche Auffaſſung hatten Sie von dem
Charakter Marten's? Zeuge: Marten
machte auf mich den Eindruck eines offenen
geraden Menſchen. Jn meiner Eigenſchaft
als Seelſorger kann ich nur ſagen, ich halte
Marten eines Verbrechens nicht für fähig,
ſolange ihm dieſes nicht gerichtsſeitig nach-
gewieſen iſt. Angeklagter Marten: Jch
frage den Herrn Konſiſtorialrath, ob er nicht
in ſeinen Predigten die Worte „Mord“ und
„Mörder“ gebraucht hat, daß ich dabei ſtets
ſehr ruhig geblieben vin? Zeuge: Jch
erinnere mich nicht, die Worte „Mord“ und
„Mörder“ gebraucht zu haben, ich gebe aber
die Möglichkeit zu. Bei der ſchlechten Be
leuchtung bin ich aber nicht in der Lage, die
Geſichtszüge der einzelnen Leute zu beobachten.

Der folgende Zeuge, Unteroffizier Barſch:
bekundet, er gehöre zum Aufſichtsperſonal,
des Danziger Feſtungsgefängniſſes. Er
könne Marten nur das beſte Zeugniß aus
ſtellen. Marten ſei im Gefängniß mit Säcke
nähen beſchäftigt geweſen und habe ſeine
Arbeit zur vollen Zufriedenheit ausgeführt
und ſich auch ſonſt gut geführt.

Zeuge Feldwebel Schwarz vom Danziger
Feſtungsgefängniß ſchließt ſich dem Vorzeugen
vollinhaltlich an. Frau Weißner aus
Stallupönen bekundet, ſie kenne Marten ſeit
vielen Jahren. Früher als die vierte Schwadron
in Stallupönen lag, war Marten ein Freund
ihres Sohnes, zumal da beide in der Schwadron
dienten. Marten habe viel bei ihnen verkehrt
und ſei ſtets ein ſehr ordentlicher Menſch ge-
wefen. Verhandlungsl.: Hat ſich
Marten einmal über den Rittmeiſter v. Kroſigk
geäußert? Zeugin: Jawohl. Es war
einige Male in die Wohnung des Rittmeiſters
geſchoſſen worden. Da ſagte Marten: der
Rittmeiſter iſt zwar ſtreng, aber auch ſehr
gerecht. Der Gatte der Zeugin, Gefangenen
aufſeher Weißner und deren Sohn, Unter-
offizier Weißner ſchließen ſich den Bekundungen

Unteroffi
zier Weißner bemerkt noch, als in die
Wohnung des Rittmeiſters v. Kroſigk geſchoſſen
wurde, ſei er jedesmal mit Marten zuſammen
geweſen. Auf Befragen des Vertheidigers
Horn erklärte der Zeuge, er habe mit Skopeck

nicht geſprochen.
Der frühere Vice-Wachtmeiſter, jetzige Land

Jch habe Sko-

Herr Wachtmeiſter,
nichts geſehen.

antwortete:

ſtehen ſehen ich konnte ſie aber
Auf meine Frage, ob die

hätten, ſagte Skopeck, das kann ich nicht
Auf mein weiteres Fragen, ſind es

denn überhaupt Dragoner geweſen, oder
können es vielleicht Civilperſonen geweſen
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ſein, antwortete Skopeck, es können auch Cipil-
perſonen geweſen ſein. Dasſelbe hat Skopeck
auch dem Unteroffizier Meißner geſagt. Ver
handlungsleiter: Meißner hat dies in
Abrede geſtellt. Zeuge: Meißner hat
mir dies beim Manöver erzählt. Ver
handlungsleiter: Sind Sie einmal mili-
täriſch beſtraft worden Zeuge: Jawohl,
wegen dieſer meiner an Skopeck gerichteten
Fragen erhielt ich einen Verweis.

Darauf wird Skopeck wieder in den Saal
gerufen und ihm die von den Zeugen ge-
machten Bekundungen vorgehalten. Skopeck
giebt es als möglich zu, die von den Zeugen
gemachten Bekundungen erzählt zu haben, er
wiſſe aber, daß die zwei Leute, die an der
Bandenthür ſtanden, Militärmützen hatten.

Vertreter der Anklage: Standen Sie
vielleicht unter dem Eindruck des Jhnen von
dem Kriminalkommiſſar Bäckmann gegebenen
Rathes, anderen als Vorgeſetzen und Ge
richtsperſonen keine Auskunft zu geben?

Verhandlungsleiter: Was hat
der Herr Kriminalkommiſſar zu Jhnen ge
ſagt Skopeck: Er ſagte, ich ſolle nur
die Wahrheit ſagen. Vertreter der
Anklage: Hat Jhnen Bäckmann nicht ge-
ſagt, Sie ſollen ſich nicht ausfragen laſſen
und nur Vorgeſetzten und Gerichtsperſonen
die Wahrheit ſagen? Skopeck: So
etwas ähnliches hat der Herr Kriminal-
kommiſſar zu mir geſagt. Auf Antrag des
Vertreters der Anklage werden die Zeugen
Melzer und Schneider aufgefordert, ſich
während der weiteren Vernehmung Skopecks
aus dem Saale zu entfernen. Vorſitzender:
Skopeck, Sie ſagen doch, Sie haben den einen
der beiden Männer an der Bandenthür für
Jhren Wachtmeiſter gehalten? Skopeck:
Jawohl. Vorſitzender: Dann können
Sie doch die beiden nicht für Civilperſonen
gehalten haben Skopeck: Civilperſonen
waren es nicht. Vorſitzender: Sie
ſollen aber Schneider gegenüber zugegeben
haben, daß es auch Civilperſonen geweſen
ſein können Skopeck: Das iſt mir
nicht mehr erinnerlich. Vorſitzender: Jſt
es möglich, daß Sie eine ſolche Aeußerung zu
Schneider gethan haben Skopeck: Möglich
iſt es. Es wird hierauf von der weiteren Ver
nehmung Skopecks Abſtandgenommen,
da der Gerichtshof einſehe, daß aus Skopeck
doch nichts weiter herauszubekommen ſei. Da-
nach wird nochmals Kriminalkommiſſar v. Bäck
mann aufgerufen. Dieſer hält Skopeck vor,
daß er ihn eindringlich ermahnt habe, die volle
Wahrheit zu ſagen, daß er ihm aber auch
früher geſagt habe: „Laſſen Sie ſich von
niemand ausfragen.“

Kleines Feuilleton.
Die Regierungsarbeit des Kaiſers

iſt, wie ſich denken läßt, recht vielgeſtaltig
und zeitraubend. Die Vorarbeiten werden
in der Hauptſache vom Geheimen Civil-
kabinett, vom Milirärkabinett und vom Aus-
wärtigen Amte ausgeführt. Das Auswärtige
Amt hat am meiſten zu thun. Um ein Bild
von der Arbeit des Kaiſers zu geben, ſeien
einige Zahlen genannt, wie ſie ein Zeitungs-
korreſpondent zuſammengeſtellt hat. Jm
Jahre 1901 legte das Auswärtige Amt dem
Kaiſer 1030 Jmmediatberichte einſchließlich
172 Jmmediattelegramme vor. Ferner traf
der Monarch 761 Entſcheidungen und vollzog
für Kabinettsordres, Ernennungen, Beglau-
bigungs- und Abberufungsſchreiben, Voll-
machten, Urkunden uſw. 951 Unterſchriften.
Jnsgeſammt legte das Amt dem Kaiſer
6321 Berichte vor. Bemerkt muß hiebei
werden, daß der engliſch-ſüdafrikaniſche Krieg
auch dem Auswärtigen Amte und ſomit dem
Kaiſer viele Arbeit zugeführt hat durch
Prüfung zahlreicher Beſchwerden und Proteſte
wie durch Vollziehung rein regierungsartiger
Akte. Jm Cioilkabinett des Kaiſers wurden
rund 50000 Sachen durchgearbeitet, von denen
jedoch kaum der zehnte Theil direkte Er-
ledigung durch den Kaiſer erfuhr; denn viel-
fach verfügen die Miniſter im Namen des
Kaiſers. Die Zahl der alltäglichen Ein-
gänge von Poſt und Telegraph betrug bis
zu 400. Zum Jahreswechſel, zum Geburts-
tage des Kaiſers und zu ſonſtigen beſonderen
Gelegenheiten ſteigerte ſich dieſe Zahl bis zu
2000 bis 3000. Wie weiter mitgetheilt wird,
vollzog der Kaiſer an Handſchreiben, Ordres,
Beſtellungen, Patenten, Abſchiedsſchreiben
und dergleichen nicht weniger als 7000.
Das Militärkabinett ſteht mit ſeiner
Arbeitslaſt nicht zurück. So waren unter
anderem durch den Kaiſer zu erledigen
5211 allerhöchſte Kabinettsordres, 1620 Pa-
tente der General-Ordens kommiſſion und 1810
Patente der Geheimen Kriegskanzlei. Wäh
rend der 24jährigen Regierungszeit des Kaiſers
vollzog der Monarch rund 10000 Entſcheidungen

und an 15000 Unterſchriften. Unterbreitet
wurden ihm 16000 Jmmediatberichte und an
70000 gewöhnliche Berichte. Jn Marine
Angelege heiten trifft der Kaiſer alljährlich
an 900 Entſcheidungen. Hierzu mag noch
erwähnt werden, daß der Kaiſer eine große
Anzahl der ihm vorgelegten Schriftſtücke
gründlich durchlieſt und theilweiſe mit aus-
führlichen Randbemerkungen verſieht, wodurch
manche Arbeit wochenlanger Vorbereitung
und Ausführung nichtig und eine nochmalige
Ausfertigung nöthig wird. Wenn irgend
möglich, richtet es aber der Kaiſer ſo ein,
daß die alte Arbeit nicht noch einmal ange-
fertigt zu werden braucht. Neben dieſer ſchrift
lichen Arbeit des Kaiſers nimmt die münd-
liche geraume Zeit in Anſpruch. Der Kaiſer
hörte bisher durchſchnittlich im Jahre 150
Vorträge der Chefs der genannten drei
Aemter, je 50 Vorträge des Kriegsminiſters
und des Chefs des großen Generalsſtabes,
190 Marinevorträge und an 150 ſonſtige
Vorträge militäriſchen oder civilen Charakters.
Es iſt ausgerechnet worden, daß der Kaiſer,
wollte er ſeine dienſtliche Tagesarbeit, die
ſich von früh bis ſpät hinzieht, hinterein-
ander erledigen, im Durchſchnitt ſechs bis
ſieben Stunden zu thun hätte.

Folgende Erinnerung an General
v. Roſenberg, den bekannten Reiterführer,
dem dieſer Tage ein Denkmal geſetzt wurde,
leſen wir im „Hann. Cour.“: Es war, glaube ich,
in den 70er Jahren. Herr v. Roſenberg war
noch ein jugendlicher Rittmeiſter und ich ſein
Hausarzt hier, als ich drei Tage vor dem
großen Juli-Rennen zu ihm gerufen wurde,
weil er in H. bei den Rennen geſtürzt war.

Die Unterſuchung ergab einen Bruch des
rechten Schlüſſelbeines, und während ich den
Verband anlegte, ſagte der Patient: „Nur recht
feſt, lieber Dokter, denn in drei Tagen muß
ich im Sattel ſitzen und mir einen Preis
holen.“ Vergebens remonſtrirte ich, machte ihm
die Unmöglichkeit ſeines Vorhabens klar er blieb
dabei, daß er reiten müſſe und werde. Seine Gat-
tin, die ich bat, mir beizuſtehen, erklärte mir,
völlig machtlos in dieſem Falle zu ſein und
verwies mich, als an die letzte Jnſtanz, an
ihre eben anweſende Schwiegermutter. Als
ich der alten Dame alle Gefahren eines
ſolchen Rittes, wie ihn ihr Sohn wagen
wollte, vorgeſtellt hatte, zuckte ſie nur die
Achſeln und ſagte: „Was wollen Sie, Herr
Doktor, ich vermag auch nichts über meinen
Sohn hier. Jch habe vier Söhne in der
Armee, die alle ſolche waghalſige Reiter ſind,
und jeder Tag kann mir eine furchtbare
Nachricht bringen; ich muß das ertragen
lernen.“ So mußte ich bangen Herzens gehen
und Herrn v. Roſenberg ſeinem Schickſal
überlaſſen. Sein eiſerner Wille ſiegte; mit
gebrochenem Schlüſſelbein, die Schulter im
feſten Verbande, ſaß der kühne Reiter im
Sattel und gewann glänzend und mit
ſpielender Leichtigkeit zwei Rennen.

Die Hygiene der Barbierſtube. Von
Zeit zu Zeit wird die Aufmerkſamkeit auf
die Gefahren gelenkt, die aus der Möglichkeit
einer Krankheitsübertragung durch die in
Barbierſtuben zum allgemeinen Gebrauch be-

entſtehen. Die hygieniſchen Verhältniſſe haben
ſich dank einer ſchärferen Beaufſichtigung auf
dieſem Gebiet nicht unerheblich verbeſſert, aber
es bleibt noch manches zu thun, was im all-
gemeinen Jntereſſe als nothwendig zu be-
zeichnen iſt. Recht lehrreich iſt in dieſer Be-
ziehung ein amtlicher Bericht, den die G.
ſundheitsbehörde in NewYork kürzlich er-
ſtattet hat. Das Weſentliche an deſſen
Jnhalt iſt der Hinweis, daß die Barbiere
ganz entgegen ihrer eigentlichen Beſtimmung
vielleicht nicht ſelten die Veranlaſſung zur
Verbreitung frühzeitiger Kahlköpfigkeit werden.
Vermuthlich iſt der Haarausfall bedingt durch
einen Keim, der die Haarwurzeln angreift
und ohne Zweifel durch eine Bürſte von
einem Kopf auf den andern übertragen werden
kann: Viele Männer in noch jungen Jahren
ſehen ſich ihrer natürlichen Kopfbedeckung zum
großen Theil beraubt, ohne daß ein leicht-
ſinniger, den Körper ſchwächender Lebens-
wandel oder die Folgen ſchwerer Erkrankungen
dafür verantwortlich gemacht werden könnten.
Es muß mindeſtens mit der Möglichkeit ge-
rechnet werden, daß Anſteckungen auf dem
beſchriebenen Wege die eigentliche Urſache des
Haarverluſtes darſtellen. Jn jedem Falle
können die hygieniſchen Vorſchriften für die
Handhabung der Geräthe in den Friſier-
geſchäften nicht ſorgſam genug getroffen
werden. Die Waſchung der Hände in
antiſeptiſchen Löſungen, die Steriliſirung
der Scheren und Meſſer, der Schutz des
Handwerkszeuges gegen Staub ſind bekannte
und oft wiederholte Forderungen. Aber auf
einen kleinen Gegenſtand, der beſonders ge-
fährlich ſein kann, iſt bisher kaum aufmerkſam

findlichen Bürſten, Scheren, Raſiermeſſer uſw.

gemacht worden, das ſind die kleinen Alaun-
ſtifte, die nöthigenfalls zur ſchnellen Stil-
lung des Blutes bei einer durch Ungeſchick-
lichkeit eingetretenen Verwundung benutzt
werden. Es liegt auf der Hand, daß gerade
dieſe Stifte aus einer etwaigen Wunde
Keime aufnehmen können, die anſteckende
Bakterien, namentlich Eiterkeime von einer
Perſon auf die andere und zwar in das
Jnnere der Haut zu übertragen vermögen.
Die Benutzung der Alaunſtifte ſollte aus
dieſem Grunde gänzlich unterſagt werden und
an ihre Stelle eine antiſeptiſche Wund-
behandlung treten, die ja jetzt auf die ein-
fachſte Weiſe zu bewerkſtelligen iſt. Das
ſind Grundſätze, die aus der Beachtung des
Publikums niemals verſchwinden dürfen, ehe
die erwähnten Uebelſtände nicht völlig be-
ſeitigt ſind.

Humoriſtiſches. Hausherr: „So, ſo,
Sie wollen alſo dieſe Wohnung miethen,
Haben Sie Kinder?“ Miether: „Nein, Herr
Hauswirth.“ Hausherr: „Haben Sie Hunde
Miether: „Nein, mein Herr.“ Hausherr:
„Haben Sie ein Klavier Miether: „Nein.“
Hausherr: „Eine Nähmaſchine Miether:
„Nein, aber ich habe einen alten Theekeſſel,
der ſingt zuweilen, wenn's Waſſer kocht,
hoffentlich geniert Sie das nicht!“ Zwei-
deutig. A.: „Was, Sie kennen meinen
Bruder, der im Haus Veigl Kaſſierer war?“
V. „Ja, ich habe ihn in Hamburg flüchtig
kennen gelernt.“ Der Unterſchied. Förſter

um Rechtsanwalt, der nichts trifft): „Seh'n
Sie, Herr Doktor, bei den Haſen und Böcken
iſt's nicht ſo, wie bei Jhnen, die ſind nicht
von 3 bis 5 Uhr ſicher zu treffen.“

Zur Kanaliſation.
(Eingeſandt.)

Herr BauJnſpektor Salomon tritt mit
einem Zeitungs- Artikel in die Oeffentlichkeit,
der Einiges über die Kanaliſation bringt.
Jm Prinzip wird nan dem Herrn BauJn-
ſpektor inſofern beipflichten müſſen, als die ganze
Anlage die Waſſer-Kloſets hätte obligatoriſch
machen ſollen. Das iſt leider nicht geſchehen,
man iſt von dem Geſichtspunkte ausgegangen,
denjenigen Hausbeſitzern, welche ihr Dung-
ſtoffe für ihre Gärten verwenden wollen, dieſe
zu belaſſen. Ob dieſer Standpunkt richtig iſt
oder nicht, darüber ſind die Anſichten getheilt,
ich für meine Perſon ſtehe auf dem Stand-
punkt des Herrn Salomon, habe dieſer An-
ſchauung auch ſchon vor länger als Jahres-
friſt irn „Kreisblatt“ Ausdruck gegeben und
glaube nicht, daß es Zweck hat, noch
jetzt, nachdem die Beſchlüſſe der Stadtverord-
neten vorliegen, in Erörterungen darüber ein-
zutreten, ſo ſehr ich eine Abänderung dieſer
Beſchlüſſe auch wünſchen möchte.

Jn der Hauptſache beſchäftigt ſich der
Herr BauJnſpektor mit der Frage: Eiſerne
oder ThonRohre für die Kloſ ts? Man ſieht,
die Anſichten darüber ſind in den Kreiſen der
Techniker getheilt, und für den Laien iſt es
nicht leicht, das Rechte bei der Auswahl zu
treffen. Wer die Wahl hat, hat die Qual,
wenn man aber zugeben muß, daß die Muffen
an Thonrohren und letztere ſelbſt eher einem
Bruch ausgeſetzt ſind, als eiſerne, ſo möchte
ich mich für die letzteren entſcheiden, ſelbſt
wenn dieſelben theurer ſind.

Die ganze Kanaliſations-Anlage wird der
Einwohnerſchaft Merſeburg's lange genug
in den Gliedern liegen, aber deſſen ungeachtet
wird man ein eifriger Befürworter derſelben
ſein können, und da ſtehe ich doch auf
einem weſentlich anderen Standpunkt, als
Herr Salomon, der im Großen und Ganzen
nur den Abfluz der Küchen-, Badewäſſer uſw.
gelten laſſen will. Erſtlich bekommen wir
auch den Abfluß der Regenwäſſer, überhaupt
die Entwäſſerung der Höfe und zweitens die
Anlage der Kloſets. Es ſind nämlich, ſo
viel mir wenigſtens bekannt iſt, relativ
Wenige, welche Kloſets nicht anſchließen
wollen, die Meiſten wollen anſchließen, und
dieſe Wohlthat iſt doch nicht zu unterſchätzen!
Daß der Kloſet- Anſchluß beſſer obligatoriſch
gemacht worden wäre, iſt mir keinen Augen-
blick zweifelhaft, aber ſelbſt ohne dieſes
Obligo halte ich in Anbetracht der vielen
Kloſet-Anſchlüſſe, die in Ausſicht genommen
ſind, die ganze Kanaliſations Anlage für
eine große Wohlthat und nicht für etwas
„Halb-Verfehltes“, und nach der Stimmung,
die in Bürgerkreiſen herrſcht, befreundet man
ſich trotz der großen Ausgaben, die uns Hausbe-
ſitzern erwachſen, mit der neuen Anlage
mehr und mehr.

Mit einer an ſich wünſchenswerthen billi-
geren Abgabe des Waſſers zu Spülzwecken
wird es wohl vorläufig Nichts werden, da
aber Herr Salomon auf andere Städte exem-
plifizirt, möchte ich das auch thun und be-

eine ſolche für Flußwaſſer eigens angelegt
hat, um dies Waſſer nur für Spülzwecke,
Bewäſſerung der Gärten u. ſ. w. zu ver-
wenden. Dieſes Waſſer kann allerdings ſehr
billig abgegeben werden. n.

Wetterbericht des Kreisblattes.
25. April Wolkig mit Sonnenſchein, wärmer.

Windig.

Fahrplan,
gültig vom 1. Oktober 1901 ab.

Richtung Merſeburg Corbetha--Eiſenach.
Merſeburg ab: 3 Uhr 40 Min. früh, 6 Uhr

4 Min. früh, 8 Uhr 6 Min. früh (Schnellzug),
10 Uhr 42 Min. Vorm., 11 Uhr 36 Min. Vorm.
(Schnellz.), 1 Uhr 37 Min. Nachm., 2 Uhr 37 Min.
Nachm. 4 Uhr 16 Min. Nachm ESchnellz.), 6 Uhr
5 Min. Abends, 8 Uhr Abds. (Schnellz.), 10 Uhr 22
Min. Abds., 12 Uhr 4 Min. Nachts.

Richtung Corbetha- Leipzig.
Corbetha ab: 4 Uhr 20 Min. früh (D-Zug, I. --2.

Kl.)*), 4 Uhr 26 Min. früh, 6 Uhr 33 Min. früh,
8 Uhr 43 Min. früh, 9 Uhr 39 Min. früh, 12 Uhr
5 Min. Mittags, 12 Uhr 35 Min. Mittags, 2 Uhr
15 Min. Nachmittags (Schnellzug), 4 Uhr 23 Min.
Nachmittags (Schnellz., nur 1. und 2. Kl.)*), 4 Uhr
32 Min. Nachm., 5 Uhr 5 Min. Nachm. (Schnellz.
1.-—-3. Kl.)*), 8 Uhr 12 Min. Abds., 9 Uhr 4 Min.
Abds. (Schnellzug 1.--3. Kl.), 11 Uhr 20 Min. Abds.
(Schnellzug, 1.--3. Kl.)*) 12 Uhr Nachts.

hält nicht in Dürrenberg.
Richtung Merſeburg Halle.

Merſeburg ab: 4 Uhr 28 Min. früh (D-Zug)
1.--2. Kl.), 5 Uhr 6 Min. früh, 6 Uhr 16 Min. früh
8 Uhr 49 Min. (Schnellz. 1.--3 Kl.) früh, 9 Uhr 32
Min. früh, 12 Uhr 17 Min. Mittags, 12 Uhr 42
Min. Mittags, 2 Uhr 17 Min. Nachm. (Schnellz.
1.--3. Kl.), 4 Uhr 44 Min. Nachm., 5 Uhr 10 Min.
Nachm. (Schnellz. 1.--3. Kl.), 8 Uhr 7 Min. Abds.
Schnellz. t. -3. Kl.), 8 Uhr 16 Min. Abds. 9 Uhr

8 Min. Abds. (D-Zug I1.--2. Kl.), 11 Uhr 36 Min.
Nachts.

Richtung Halle Merſeburg.
Halle ab: 3 Uhr 24 Min. früh, 5 Uhr 45 Min.

früh, 7 Uhr 50 Min. früh (Schnellz. 1.--3. Kl.),
10 Uhr 23 Min. Vorm., 11 Uhr 22 Min. Vorm.
(Schnellz. 1.--3. Kl.)) 2 Uhr 15 Min. Nachm.,
1 Uhr 18 Min. Nachmittag, 4 Uhr Nachmittag
(Schnellzug 1. 3. Kl.), 5 Uhr 45 Minuten
Nachm., 7 Uhr 20 Min. Abds. (nur 3. und 4. Kl.),
7 Uhr 45 Min. Abds. (Schnellz. 1.--3. Kl.), 9 Uhr
50 Min. Abds. (nur 2. und 3. Kl.), 10 Uhr 55 Min.
Abds., 11 Uhr 46 Min. Abds.

Richtung Merſeburg Mücheln
Merſeburg ab: 6 Uhr 45 Min. früh, 10 Uhr 50 Min.

Vorm., 2 Uhr 40 Min. Nachm., 6 Uhr 13 Min. Abends,
8 Uhr 20 Min. Abds., an Frankleben: 7 Uhr 5 Min.
früh, 11 Uhr 8 Min. früh, 3 Uhr 1 Min. Nachm.,
6 Uhr 28 Min. Abends, 8 Uhr 39 Min. Abends.

Richtung Mücheln Merſeburg.
Mücheln ab: 4 Uhr 57 Min. früh (ab Frankleben

5 Uhr 27 Min. früh), 8 Uhr 15 Min. früh (ab
Frankleben 8 Uhr 57 Min. früh), 11 Uhr 55 Min.
Vorm. (ab Frankleben 12 Uhr 19 Min. Mittags,)
3 Uhr 45 Min. Nachm. (ab Frankleben 4 Uhr 17 Min.
Nachm.), 7 Uhr 5 Min. Abds. (ab Frankleben 7 Uhr
33 Min. Abends.

Richtung Merſeburg Schafſtedt.
Merſeburg ab: 6 Uhr 50 Min. früh (an Lauch

ſtedt 7 Uhr 23 Min.), 10 Uhr 52 Min. Vorm. (an
Lauchſtedt 11 Uhr 24 Min.), 2 Uhr 54 Min. Nachm.
an Lauchſtedt 3 Uhr 21 Min.), 8 Uhr 20 Min.
Abds. (an Lauchſtedt 8 Uhr 49 Min.

Richtung Schafſtedt Merſeburg.
Schafſtedt ab: 4 Uhr 55 Min. früh (ab Lauchſtedt

5 Uhr 21 Min.), 8 Uhr 15 Min. früh (ab Lauchſtedt
8 Uhr 47 Min.), 12 Uhr 30 Min. Mittags (ab Lauch-
ſtedt 12 Uhr 56 Min.), 6 Uhr 36 Min. Abds. (ab
Lauchſtedt 7 Uhr 5 Min.

Richtung Lauchſtedt Schlettau.
Lauchſtedt ab: 5 Uhr 41 Min. früh, 8 Uhr 37 Min.

früh, 12 Uhr 23 Min. Mitt., 3 Uhr 23 Min. Nachm.
Richtung Schlettau Lauchſtedt.

Schlettau ab: 7 Uhr 30 Min. früh, 9 Uhr
40 Min. früh, 2 Uhr 32 Min. Nachm., 6 Uhr
20 Min. Abds.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Kaufen Siefen Meidemann's

ruſſiſchen Knöterich, ſeit 1883
KNnach Weidemann's eigenem Ver-
fahren präparirt. Jetzt meiſt ge-

brauchtes Mittel für Hals, Bruſt,
Lunge 2e. Vorräthig in Apotheken
und Drogerien, die durch Schaufen-
ſter-Plakate erkenntlich, man beachte
unbedingt beim Einkauf des Thee's

die nebenſtehende Schutzmarke und die auf den Plakaten
abgebildete Originalpackung, da Weidemann's Packung,
Schutzmarke, Litteratur 2c. 2c. nachgeahmt werden. Vor
werth oſen Nachahmungen des patentamtlich ge-
ſchützten Weidemann“s ruſſiſchen Knöterich wird
hiermit ausdrücklich gewarnt. Wo nicht erhältlich,
direkt von E. Weidemann in Liebenburg.

Die Pferde Lotterien dienen bekanntlich der
Pflege und Veredelung der Pferdezucht. Sie finden
deshalb bei der Staatsregierung willige Unter-
ſtützung und werden ſtets von hochſtehenden Per-
ſönlichkeiten und Pferdekennern geleitet, die auch
den Einkauf der zur Verlooſung beſtimmten Pferde
vorzunehmen haben.

Als eine günſtige gilt die Schneidemühler
Pferde-Lotterie. Sie bringt trotz ihrer ſehr geringen
Loosanzahl, vier und zweiſpännige Equipagen,
Reit- und Wagenpferde, Fahrräder und werthvolle
Silbergewinne zur Verlooſung. Schneidemühler
Looſe koſten nur 1 Mk. und ſind zu beziehen durch
den General Debit Lud. Müller u. Co., Berlin,
Breiteſtraße 5 und an hieſigem Plage durch die
bekannten Verkaufsſtellen. Die Ziehung findet be
reits am 10. Mai ſtatt.

merken, daß mir eine Stadt bekannt iſt, die
neben drei Leitungen für Trinkwaſſer auch
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Gartenmövel,

Rollſchutzwände,
empfiehlt in ſchöner, gediegener
Waare zu äußerſt mäßigen

Preiſen, die (1016
Eiſenwaarenhandlung

Otto Bretschneider.

Vom vereidigten Chemiker ge-
prüft! Unter ärztlicher Kontrolle

angefertigt!
Was ſich bewährt,
das halte feſt!
Dieſer Deviſe verdankt manche

Mutter ihre blühende und wohlge-
nährte Kinderſchaar.

Karl Koch's Mährzwiehack
hat ſich durch 18 jahrige außerordent-
liche Erfolge aufs Beſte bewährt.

Karl Koch's RNährzwieback
iſt durch ſeinen hohen Nährwerth.
und Gehalt an Nährſalzen beſtens
geeignet, das Kind vor den Folgen
fehlerhafter Ernährung als: Skro-
phuloſe, Darmkatarrh, Drüſen,
Rachitis, Knochenkrankheiten u. ſ. w.
zu ſchützen. Zu haben in Düten
und Packeten zu 10, 20 u. 30 Pfg. beiA. B. Sauerbrey, Oberburgſtraße.

Walter Bergmann, Gotthardtſtr. 8.
Carl Schmidt, Unteraltenburg.
W. Kötteritzſch. Louis Niendorf,
Schmaleſtr. Hüthel, Unteralten-
burg. Th. Sieber, Halleſcheſtraße.
Adolf Böhme, kl. Ritterſtraße.

Frankleben: Rich. Handtke.
Neumark b. Merſeburg Hugo Erfurt.
Stedten: L. Schmidt.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter.
Gatterſtedt: G. Noht.
Steuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.
Radewell: Albert Träger.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Nagel.
Gröbers: Gerhard Schwarze.
Lauchſtedt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtedt: Emma

Dobritſch. (1038Bornſtedt b. Querfurt: Otto Beinroth.

Merſeburger
Beerdigungs- Jnſtitnt und

Sarg- Magazin von
R. Ebeling, Saualſtr. 13,hält ſich bei vorkommenden Todes-

fällen beſtens empfohlen. Empfehle
großes Lager in polirten Eichen u.
Kiefer-Bohlen-Särgeu, ſowie große
Auswahl in halb- u. ganzgekehlten
Kinder und großen Särgen zu den
861) billigſten Preiſen.

r J mStellungerhalten junge Leute nach nen.

gründlicher Ausbildung in meinem
Bureau als landw. Buchhalter,
Amtsſekretär, Verwalter. Honorar
mäßig. Jn 3 Jahren wurden von
hier über 600 Beamte verlangt.

Kube, vorm. Amtsvorſteher,
219) Landwirth, Halle a. S.

Wittwe

De scRkönsten

KleiderstoſſesBIouSsensetoſſe Seidenstoſfe Waschsetoſſe
empfiehlt in überraschend grosser Auswahl zu sehr billigen Preisen

Ausſchreibung.
Die Herſtellung der Holzceement- und Pappdächer, ſowie der

Klempnerarbeiten zum Neubau unſerer Brauerei ſoll im Wege der
Wettbewerbung vergeben werden.

Angebote ſind bis Donnerſtag, den 1. Mai d. J., Vormittags
10 Uhr, in unſerer Geſchäftsſtelle, Weißenfelſerſtraße 28, woſelbſt die
Bedingungen und Zeichnungen ausliegen, auch die Verdingungsanſchläge

entnommen werden können, einzureichen. (1046
Merſeburg, den 24. April 1902.

Bürgerliches Brauhaus Merſeburg.

Elektriſche Straſzenbahn
Halle Merſeburg.

S Monatskarten.Vom 1. Mai d. J. ab werden Monatskarten für die Theilſtrecke
Halle Ammendorf zum Preiſe von Mk. 6.00 ausgegeben. Nach Jn-
betriebnahme der Theilſtrecke Ammendorf Merſeburg werden auch
hierfür Monatskarten zum Preiſe von Mark 6.00 und für die ganze Strecke
Halle Merſeburg ſolche zum Preiſe von Mark 12.00 zur Ausgabe ge

langen. (1047Arbeiterwochenkarten koſten für die Theilſtrecken Halle Ammen-
dorf und Ammendorf Merſeburg 1.00 Mark, für die ganze Strecke
Halle Merſeburg 2.00 Mark.

Die Karten ſind zu haben im Büreau der Straßenbahn während der
Dienſtſtunden von Morgens 8 bis Abends 7 Uhr.

Ammendorff, den 22. April 1902.
Die Betriebs- Direktion

Von Sonnabend, den 26. d. M. ab, ſteht wiedereine große Auswahl beſte und ſchwerſte

hochtragende Kühe

S und Kalben,Zuchtbullen
bei mir zum Verkauf.
ſowie

(1051

Otto Heilimann.
Nur die Marke „Pfeilring“

Aechtheit

Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin.
(1574

„Pfeilring“ Lanolin Cream
und weise Nachahmungen zurück. HLanolin Fabrik Martinikenfelde. M prriueß

610 les S Vuizex trat
ist die

Krone aller
Putzmmnittel.

e J Laut den Gutachten von 3 gericht-

e ereste) lich vereidigten Chemikern iſt
böBlobus- Putzextractur ſeht mit e

in ſeinen vorzüglichen Eigenſchaften
unübertroffen.

Fritz Schulz jun.
Aktiengeſellſchaft, Leipig-

giebt Gewähr für die unseres

Man verlange nur

S

e S thützt. Made ine be

Rohmaterial aus eigenen Bergwerken.

B Rohrstühle
werden ſauber geflochten von un-
ſerem blinden Sohn Hermann. Um
gütigſte Berückſichtigung bittet

Heinrich Möbius,
Wohnung Saalſtr. 12, Werkſtatt

im Hauſe rechts. (1048

Freitag, den 25. April,
Abends 7 Uhr:

Es lebe das Leben.

c

Stadttheater Halle a. S.

Otto Ddobkowitz- Nerseburg, Snienplan 3.

Von Donnerſtag, den 2 T. ſteht ein
friſcher Transport hochtragender und

Schafſtä

neumilchender
Kühe mit Kälbern,

ſowie Zuchtbullen
bein mir bare zum Verkauf.

(1037

Heinrich.
Backfiſchchen

9 Schirme,
x weiß, Waſſchſtoff,

reizende Neu-
heiten von

1.40 Mk. an.
Schirmfabrik

einzel,
Halle a. S. xeipzigerſtr. 93.

Sonnenſchirm-Bezüge
auf Wunſch 1 Stunde.

Selten
günstige belegenheit!

Den Reſtbeſtand
meines Fahrradlagers, nur erſt-
ſlaſſige Fahrräder, Schladitz, und
Attila, Letztere mit verſtellbarer
Ueberſetzung und Freilauf, verkaufe
bedeutend nnter Selbſtkoſten und leiſte
dabei weitgehendſte Garantie. Mir be
kannte Reflectanten leichte Zahlungs-
bedingungen.

Otto Bretschneider,
Eiſenwaarenhandlg., Kl. Ritterſtr.

4 o ſteuerfreie

Wiener
Staut Knleihe

gelangt à 97 zur Subfkription.
Annahme von Zeichnungen bis
Dienſtag, den 29. April 1902.

brünthal Hergt,
Bankgeſchäft.

4 Gewinn-Ziehung: 10. Mai.

n
Pferde-Loose à
11 Loose 10 Porto und Liste 20

Hauptgewinne:
A4spännige Equipage,
2spännige Equipagen,

30 Pferde.
Ferner h Fahrräder und

1501 Silbergewinne.
garantirte
Loose überall zu haben, auch bei

dem General-Debit Bankgesohäft

Lud. Müller Co.
BRerlin, Breitestr. 5.

Telegr. Adr. Giücksmüller.

Kaſser Wiſheſmshalſe.
Sonntag, den 27. April er.,

Abends 8 Uhr:

Gr. Extra-Konzert,
ausgeführt von der hieſigen Stadt-

kapelle (Dir. Fr. Hertel).
Nach dem Konzert: Ball.
Es laden freundlichſt ein (1045

Fr. Hertel. W. Baumgärtner.
h

2a s im o.
Freitag, d. 25. April:

I einmaligerhumoristischer Abend
der hier im Januar d. J.
mit grösstem Beifall

aufgetretenen

Xeumann-
t giemchen-

Sänger.Herr n: Neumann-Bliemchen,
Horvàth. Gipner, Peldow.

Stiebe, Hoff. Manthey,
Hedrich und Rettberg.

Gesellschaft gegründet 1857.
Anf. SUhr. Kassenpreis 60 Pfg.

Billets vorher à 50 Pfg.
bei den Herren K. Hennicke,
Bahnhofstr., Frahnert. Kleine
Ritterstr., O. Classe, Schmale-
str., und im Restaurant Casino.
Durchweg neues Programm.

Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

S chellſiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch/ Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Das Parterrelogis
im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr. 5,
ſowie die erſte Etage Weißen-
felſer Str. Nr. 3 ſind zu ver-
miethen und zum 1. October a. c.
zu beziehen. Näheres Markt 31
im Comptoir. (8 49
c

Steuer-Reklamations-
Formulare

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudorf Heine in PMerjeourg
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